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Von Bernd Berke

Welcher deutsche Gegenwartsautor ist vielseitiger als Robert
Gernhardt? Der 57jährige hat etliches auf Lager – von der
Satire  und  dem  niveauvollen  Nonsens  bis  zum  beachtlichen
Roman;  von  der  trefflichen  Zeitkritik  bis  zum  raffiniert
gereimten Gedicht.

Mehr noch: Ohne Gernhardts Texte wäre Otto Waalkes nicht halb
so gut gewesen. Und er ist einer der besten Cartoon-Zeichner.
Wen wundert’s, daß der Vielfältige jetzt mit einem üppigen
Sammelband  zum  Klassiker  erhoben  wird.  Der  Titel  („Über
alles“) weist schon auf Gernhardts kreative Bandbreite hin.

Seit seinen Anfängen beim Satire-Blatt „Pardon“ (frühe 60er
Jahre), wo er mit F. K. Waechter und F. W. Bernstein „Welt im
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Spiegel“  schuf,  jene  legendäre  Beilage  für  den   höheren
Blödsinn, zählt Gernhardt zu den produktivsten Grenzgängern
zwischen Ernst und Scherz, zwischen Sinn und Widersinn. Das
ist – gerade in deutschen Landen – ein Vorzug sondergleichen.

Jenseits der gängigen Meinungen

Im  Sammelband  kann  man  genußvoll  nachlesen,  welch  ein
versierter Stilist dieser Mitbegründer der „Neuen Frankfurter
Schule“  ist.  Er  läßt  sich  keine  wolkigen  Formulierungen
durchgehen.  Gerade  indem  Gernhardt  seine  kleinen  Künstler-
Eitelkeiten  offen  ausspricht,  vermeidet  er  selbstgerechten
Zungenschlag.  Derlei  stete  Wachsamkeit  macht  auch  den
Zeitbeobachter aus, der sich schwerlich von gängigen Meinungen
beirren läßt.

Im  Rückblick  ist  es  frappierend,  wie  behutsam  und
differenziert er z. B. 1982 eine Reise in die DDR beschrieben
hat. Darin steckt schon das Unbehagen an der innerdeutschen
Fremdheit, mit der wir uns heute plagen. Und Prägnanteres ist
–  zumal  in  dieser  unterhaltsamen  Kürze  –  auch  über  die
deutschen „Fifties“ kaum geschrieben worden als Gernhardts mal
eben neun Buchseiten langer Beitrag „Die geile Welt der 50er
Jahre“.

Die neue Art der Geistes-Schnüffelei

Gernhardt geißelt nicht nur konservative Widersacher, sondern
auch linke Auswüchse: Hinter manchen Spiegel gehören seine
Texte  über  die  Stellvertreter-Empörung,  die  im  Namen  von
Minderheiten  alle  Geistesprodukte  einschließlich  Satire  auf
politische Korrektheit abklopft und dabei jedes Maß verliert.
Verständlicher  Seufzer:  Da  sei  man  mühsam  der  autoritären
Schnüffelei der 50er Jahre entronnen und falle einer neuen,
sich fortschrittlich gebenden Inquisition anheim, die einem
gar noch die Mülltonnen inspiziert, um nachzusehen, ob man
auch ja sortenrein gesondert hat.

Apropos Müll: Auch das ewig „betroffene“ Gewühle im Abraum der



Psyche  geht  Gernhardt  auf  den  Geist:  „Daß  Beziehungen
problematisch  waren,  lag  in  ihrer  Natur  begründet,  sie
zusätzlich noch zu problematisieren war ungefähr so sinnvoll
wie – ach, ihm fiel gar kein Vergleich für diesen Unfug ein …
Die  Panzerknacker  problematisierten  ihre  Brüche  doch  auch
nicht“.

Straßen, in denen Kanzler Kohl aufwuchs

Aufgelockert  durch  Zeichnungen  und  allerlei  Gedichte
(irgendeine  Doktorarbeit  wird  gewiß  mal  seine  lyrische
Verwandtschaft  zu  Peter  Rühmkorf  nachweisen),  werden  mit
Leichtigkeit,  die  bekanntlich  so  schwer  zu  erzielen  ist,
Grundfragen abgehandelt: Die Kapitel heißen „Kunst und Leben“,
„Mensch und Tier“, „Mann und Frau“, „Wort und Bild“, „Zeit und
Raum“, „Gott und die Welt“, „Spaßmacher und Ernstmacher“.

Gernhardt  schlägt  Funken  aus  unscheinbaren  Dokumenten.  So
gewinnt  er  etwa  den  Unterwäsche-Seiten  von
Versandhauskatalogen  eine  kleine  Nonsens-,,Philosophie“  der
Geschlechter ab. Beim Gang durch die Straßen, in denen Kanzler
Kohl  aufwuchs,  erspürt  Gernhardt  mehr  vom  Gepräge  dieses
Politikers  als  mancher  Groß-Essayist.  Oder  er  entlarvt
Zeitgeist-Hanseln wie den Psycho-Autor Wilfried Wieck („Männer
lassen lieben“) durch Vergleich mit dem großen christlichen
Bekenner Augustinus. Da sieht Wieck ganz alt aus. Und der
Leser hat abermals die doppelte Portion bekommen: Lachen und
Erkenntnis auf einen Streich.
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